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INTERVIEW

Wie Sie hören, hören Sie nichts / Cage´s 4´33´´ - heute noch aktuell?

Michael Bause stellt 5 Fragen an:

Gabriele Knapstein | Leiterin Hamburger Bahnhof - Museum für Gegenwart - Berlin

Arnold Dreyblatt | Künstler und Komponist, Muthesius Kunsthochschule, Kiel

Duo Silk | Anna Buck & Johannes Schneeberger | Musiker* und Komponist*Innen, Berlin

1. Vor hundert Jahren wurde John Cage geboren, einer der wichtigsten Komponisten des 20.Jahrhunderts. Legendär sind seine 4 Minuten
und 33 Sekunden Stille. Heute regt sich niemand mehr über 4'33" auf. Über den Charakter des Stücks wird hin und wieder diskutiert, über
seine Legitimität nicht. Hat diese radikale Haltung aus dem Jahre 1952 heute noch Einfluß auf das zeitgenössische Denken von Musik?

2.Wie war Eure erste Begegnung mit Cage und hat John Cage Euch, Euren Umgang mit Musik verändert und beeinflusst?

3. Das gesamte Oeuvre von John Cage scheint gänzlich erschlossen, gibt es im Werk von John Cage für die heutige Zeit noch Neues
und Wichtiges zu entdecken?

4.Was ist übrig geblieben von John Cage? Ein Klassiker oder wie erinnert heutzutage die Konzert- und Kunstwelt an John Cage?
Zum 40. Geburtstag leistete sich Mute nun eine Box mit 58 Coverversionen von 4'33“, der auf den Namen des Labels verweist: Mute, das
heißt auf Deutsch auch Stummschalten. Interpretiert von Popstars wie Depeche Mode, New Order oder Moby, Avantgarde-Größen wie den
Einstürzenden Neubauten sowie Newcomern wie Lost Under Heaven. Die Übertragung dieser Idee in den Mute-Kosmos funktioniert leider
nur bedingt. Was halten Sie von solch einem Umgang mit dem Cage Stück?

5.Was unterscheidet die Rezeption von Cage in der „eigenen“ Generation, von der vorherigen oder der nächsten?

Unter dem Titel Talkin’ ‘bout my Generation veranstaltet oqbo in den Jahren 2019 und 2020 zehn Gesprächsrunden. Die Reihe bringt ältere
und jüngere Vertreter*innen verschiedenster kultureller Schaffens- und Wissensbereiche zusammen, um über Erzählformen und
Wahrheitsbegriffe, über das Schreiben über Kunst, Inspirationsquellen der eigenen Arbeit, die Zukunft des Verhältnisses von Stadt und Land,
künstlerische Karriereplanung, die Berührungskraft der Lyrik, die Radikalität der Stille, das Verschwinden der Objekte, Stadt und Fantasie,
Kunst im öffentlichen Raum und über Kunst im Zeitalter von Instagram und Co. öffentlich zu diskutieren.

Die Gesprächsrunden der Reihe Talkin’ ‛bout my generation
werden finanziell durch die Spartenoffene Förderung
der Senatsverwaltung für Kultur und Europa unterstützt.



Gabriele Knapstein
ist Kunsthistorikerin und Kuratorin und seit 2016 Leiterin des Hamburger Bahnhof – Museum für
Gegenwart – Berlin. Nach einem Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und Philosophie in
Freiburg im Breisgau, Bochum und Berlin promovierte sie 1999 in Kassel mit einer Dissertation
über die Event-Partituren des Fluxus-Künstlers George Brecht. Seit 1994 war sie als Kuratorin
tätig. Seit 2003 arbeitete sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin und seit 2012 als
Ausstellungsleiterin für die Nationalgalerie im Hamburger Bahnhof – Museum für Gegenwart –
Berlin, für die sie zahlreiche Sonderausstellungen und Sammlungspräsentationen konzipierte,
u.a. Bruce Nauman. Dream Passage (2010), Architektonika. Kunst, Architektur und Stadt (2011-
2012), Ryoji Ikeda. db (2012), Wall Works (2013), Susan Philips. Part File Score (2014), Black
Mountain. Ein interdisziplinäres Experiment 1933-1957 (2015), A Few Free Years. Schenkungen
von Friedrich Christian Flick an die Nationalgalerie (2015), moving is in every direction.
Environments – Installationen – Narrative Räume (2017), Hello World. Revision einer Sammlung
(2018), Cevdet Erek. Bergama Stereo (2019), Katharina Grosse. It Wasn’t Us (2020).

Arnold Dreyblatt
der Installations- und Performancekünstler, Komponist und Musiker wurde am 5. August 1953 in
New York geboren; er lebt und arbeitet in Berlin. Seit 2007 ist er Mitglied der Akademie der
Künste, Berlin, Sektion Bildende Kunst. Nach verschiedenen Lehrtätigkeiten, u. a. an der
Kunsthochschule Berlin - Weißensee; am Center for the Arts, MIT, Cambridge, Boston; an der
Hochschule für Bildende Künste Saar, Saarbrücken und an der Universität in Lüneburg, hat er
seit 2009 eine Professur für Medienkunst und Freie Kunst an der Muthesius Kunsthochschule,
Kiel, inne. Arnold Dreyblatt fokussiert seine medien- und archivgestützten Installationen auf
kulturelle Erinnerung und überschreitet dabei die Grenzen zwischen neuen und traditionellen
Medien.

Anna Buck
studierte klassische Querflöte in Mailand und Mannheim, wo sie ihre Leidenschaft für
zeitgenössische Musik entdeckte. Seitdem widmet sie sich, neben der klassischen Orchester-
und Konzerttätigkeit, hauptsächlich der Erforschung des Klangspektrums ihres Instruments und
der Interpretation von Neuer Musik. Durch den Umzug nach Berlin kam sie mit der freien
Improvisation in Berührung, die sie in verschiedenen Ensembles und in interdisziplinären
Projekten praktiziert. Ihr ausdrucksstarkes Spiel wird durch eine enorme klangliche Flexibilität
und durch eine Vielzahl an ausgefallenen Klängen geprägt. www.annabuck.com

Johannes Schneeberger
Schon in der Jugend an Klangexperimenten, Komposition und Improvisation fasziniert, studierte
Johannes Schneeberger Jazzklavier und Komposition an der Musikhochschule Mannheim.
Neben Kompositionen für große und kammermusikalische Ensembles produziert er
elektronische Musik, konzipiert audiovisuelle, performative Installationen und spielt sowohl in
verschiedenen Gruppen als auch als Solist auf Klavier, Orgel, Rhodes und Synthesizer
improvisierte Musik. Die Freude am Experimentieren bringen ihn dazu, bestehende Instrumente
nicht nur mit neuen Techniken zu spielen oder zu präparieren, sondern sie auch elektroakustisch
zu erweitern und miteinander zu verbinden. In seinem Werk, welches zwischen Komposition und
offener Form oszilliert findet ein intensives Ausloten der Stille genauso ihren Platz, wie extreme
Klangausbrüche voller Deformationen und Feedback. www.johannesschneeberger.com

Im Moment arbeiten Anna Buck und Johannes Schneeberger an „silk“, indem sie mit elektro-
akustischen Echtzeitkompositionen die Möglichkeiten der Klangverschmelzung erforschen.
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